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Grossmut zahlt sich aus
Von Oberstlt i Gst Mathias Müller
Sobald die
Vorstandssitzung beendet

war, eilte Kassier
Pertolero die Treppe
des Hotels hinunter
und stürmte durch
die Drehtür auf das

Trottoir. Auf dem

nassen Asphalt
spiegelten sich die Lichter der Strassenbeleuch-

tungen. Pertolero hob seine Aktentasche
über den Kopf, um sich vor dem Regen zu
schützen. Kurz überlegte er, ob er den Bus
nehmen soll. Aufgrund der Tatsache, dass

der Zug nach Schwyz bereits in 15 Minuten
den Bahnhof verlassen wird und kein Bus

in Sichtweite war, entschied er sich,
ungeachtet des schlechten Wetters den Kilometer

zu Fuss zurückzulegen.
Trotz schnellen Schrittes, schützender

Aktentasche und dem Versuch möglichst
nahe entlang der Häuserfronten zu
marschieren, war die Schulterpartie von Leutnant

Pertoleros Ausgangsuniform bei
Ankunft im Bahnhof durchnässt. Er nervte
sich, dass er keinen Regenmantel
mitgenommen hatte.

Als Pertolero ins Zugsabteil trat, wurde
er durch einen Geschäftsmann beäugt, der

in der vordersten Sitzbank platzgenommen
hatte. Der eitle Leutnant glaubte, ein
mitleidiges Schmunzeln auf dem Gesicht des

Herrn erblickt zu haben, welches er auf
seine durchnässte Erscheinung zurückführte.

Pertolero ging bis zum Ende des fast

leeren Wagens. Kaum abgesessen, setzte
sich der Zug um 21.46 Uhr in Bewegung.
Die Regentropfen auf der Fensterscheibe

wanderten mit zunehmender Beschleunigung

immer rascher nach hinten.
«Was für ein Tag», dachte sich Pertolero:

«Am Morgen ein Zugsgefechtsschies-
sen in Rothenthurm, am Nachmittag Batail¬

lonsrapport in Schwyz und dann noch eine

Vorstandssitzung in Biel.» Pertolero schloss

kurz die Augen. Immerhin habe er nun über
zwei Stunden Ruhe, freute sich der Leutnant.

Nach einer halben Stunde hielt der Zug
in Ölten. Pertolero war am Lesen, als ein
lautes «Grüüüüezi! Grüüüüezi! Grüüüüezi
mitenand!» durch den Wagen schallte. Ein
kauziger älterer Herr mit langem grauem
Bart und einer farbigen Wollmütze war der
Verursacher dieser Begrüssung. Mit einem

alten Militärrucksack wackelte der Bärtige
durch den Wagen. Auf Höhe von Pertolero

stoppte er, zog die Mütze vom Kopf und

fragte: «Erlauben mir der junge Herr in
Uniform, neben ihm Platz zu nehmen?»

Der ganze Wagen ist leer, wieso will
dieser Typ gerade neben mir absitzen, fragte
sich der Leutnant. Noch bevor Pertolero
etwas sagen konnte, sprach der Fremde: «Ich

kann es kaum erwarten, all die Neuigkeiten
zu hören. Es muss herrlich sein, fremde Länder

kennenzulernen. Ich frage mich, ob wir,
ich meine Jonathan und mich, jemals
gemeinsam reisen können.» Pertolero war
verwirrt: «Ich heisse nicht Jonathan».

Der Herr setzte sich lachend hin:
«Natürlich nicht. Das ist ein Zitat aus Bram
Stokers Dracula. Wie heissen Sie denn edler
Herr?» Pertolero legte die Zeitung zur Seite:

«Luzius Pertolero». Der Fremde riss die Augen

auf: «Luzius, wie einer der siebzig Jünger

aus der Apostelgeschichte. Luzius von
Kyrene. Welch schöner Name.» «Mag sein»,

entgegnete der Leutnant wenig enthusiastisch

und blickte dabei aus dem Fenster.

«Wohin des Weges, Luzius von
Kyrene?» wollte der Fremde wissen. Gleichzeitig

zog er einen Kamm aus seinem
Rucksack und fuhr sich, ohne wirklichen
Erfolg, durch das wilde graue Haar. «Nach

Schwyz», antwortete Pertolero kurz.
«Schwyz. Heimat der Sankt Martins Kir¬

che, erbaut durch die Gebrüder Singer im
Jahre 1774», entgegnete der Fremde. «Der

heilige Martin war Soldat, so wie Sie, Herr
Luzius Pertolero. Haben sie das gewusst?»

«Auch schon gehört», antwortete
Pertolero, der immer noch versuchte, die
Konversation möglichst kurz zu halten, auf die

Frage des Alten. «Welchen Grad bekleiden
Sie?», wollte der Fremde nun wissen. Ohne
seinen Gesprächspartner eines Blickes zu
würdigen, antwortete Pertolero: «Leutnant».

Da sprang der Fremde plötzlich auf,

verbeugte sich in Richtung Pertoleros und

sprach mit lauter Stimme: «Welche Ehre für
mich, neben einem Leutnant sitzen zu
dürfen.» Pertolero konnte sich ein Schmunzeln
nicht verkneifen und deutete dem Fremden

an, wieder Platz zu nehmen. In diesem
Moment tauchte der Kondukteur auf.

«Einen Moment, bitte», erklärte der

kauzige Alte und begann in seinem Rucksack

zu wühlen. Nach einem Moment
wurde der Kondukteur unruhig: «Ihre

Karte, bitte.» Der Fremde suchte weiter,
doch ohne Erfolg: «Es tut mir leid, ich kann
die Karte nicht mehr finden, ich muss sie

verloren haben,» stotterte der nun sichtbar

aufgeregte Mann. «Dann müssen Sie eine

Karte lösen», befahl der Kondukteur. Der
Alte nahm 5 Franken 45 aus seinem Hosensack

hervor: «Hier, bitte. Olten-Zürich».
Der Kondukteur schaute den Herrn

ungläubig an: «Ohne Halbtax-Abo kostet es

25 Franken». «Das ist alles, was ich habe»,
erklärte der Alte. «Dann muss ich Sie als

Schwarzfahrer in Zürich melden, das

kommt Sie teuer zu stehen», fauchte der

Kondukteur. Der Fremde verborg nun sein

Gesicht in seinen Händen und stammelte:
«Ich bin kein Schwarzfahrer, ich habe

bezahlt, ich habe bezahlt».
Versetzen Sie sich nun in die Rolle des

Leutnants Pertolero. Was machen Sie?

Lösung unten auf dieser Seite

'sojqoEids .reM orajoprag «'usraprajjo puaqn
-siuBduiog uap inj uajsog sqoqjures pun
SunSsgdrayy aip SunjsrajuaSaQ spj uauqj
qoi sjqooui raraSzjsuissoiQ isura utrazjissg
sjv 'jSrazaS SijnuissoiS pun pps qois uaq
-Bq usSsSuiq 3ig 'SunSrauqy jnB iaqa usqos
-uaj/q usp raq usjjBqraA ssjBuiiouqE qoop
J3qB 'sasojuuBq uras qoinp ra jssojs
-3g jap ut 'usquEpsq isprug uapuiAuaA sba\

-ja urauraui J3qnu3§3§ jraqSiSnzssojQ 3iqj

inj usuqi raq qoqzraq zue§ qoiui ajqooui
qoj» :qB§ usuusqra nz uspuraig ssp jsj
-S3AUPS SJB qDTS 3ip '3UIBQ i3UI3 jrUUy U3U

-13 oisjojrag qsiqis isjpds sqooAV auig
jsqjsj

-uiq qoou jUBUjnaq urap joquqBg raqoitjz
un srajo urap job ajjy J3P J3!-1 «jzÄMqog sub

sniznq juBujnsg JJ3H <nG 1S!3S jauSssaQ»

juBujnaq uiraq aiBj/q ajaiA qoou apuraig
sSizuBq asp qois ajquupaq 'usuiuioqsSuE

qounz uj jsrug suras ue sssip opprup pun
orajojraq uoa punjj atp -ta JJuSra usjioaj
u3S3ip jiui '«uijJBjq jquBS raurapoui ura jsi
sniznq» rapnsig joa qois rassns jbaa spuraig
J3Q «rajiBqaqBg suras uxrajj map 3is
uaqao» 'uaSsSjua uaquBig 0£ tPIPIPld Jn3l

-qnpuog map sjqosijs orajojraq juBUjnsq

ßunsoq eqanßqw

BIS N30I3H0S1N3 OS


	Grossmut zahlt sich aus

